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t. Einleitung 
Jm Jahre 1936 wurde in spätglazialen Ablag.eru�en des ehemaligen Luttersees 

(jetzt Lulteranget) im Unt.ereicllsfeld ('LnC Schi.chl fernsten "Sandes" gefunden, die 
dm'Ch ihr gldchmäß�es Vorkommen am Grunde d-es Seebeckens und dm·ch eine 
merkwüroig-c Einlagerung zwd.sahen Gyttja und Torf die Aufmet·ksamkei t auf sich 
wg. Prof. C. H. EDEL.MA.N, Wageningen, der im Frühjahr 1938 ei:ne kleine Probe 
des Sandes untet-suchte, fand im ihr vulkanisches Matedal und kam bei einer im 
.Juni Hl41 gem('insam mit Ur. R. D. CROMMELIN vorgellJOOI1.me.nen Unt('rsuchung 
dner weit·eren Probe zu dem Ergebnis, daß diese ·größtenteils aus isotrop·2Il 
Asehenfral{menten zusammengesetzt sei. Ebenso wies Dr. R. SEEMANN, Shtttgarq . 
auf die birrissteina.rtige Natur vieler Bestandteile hin. Da es n ach diesen Fest­
stellung-en ni:eht zweifelhaft! seün konnte, daß es sich hier um eine vulkanische 
Aschen- bzw. Tuffschicht handeln und als deren Herkunftsgebie t  in erster Linie . 
die Eifel in Frage komm-en müsse, il.bernahm W. AHRENS, Berlin, die weitere Be� ' · 

a1·beitung. Diese konn t.e, da nur ruOoCh eine. geringe Materialmenge zur Verfü.gung 
stand, vorerst nur in vorläufiger Form .erfolg·en. Da die Veröffentlichung des 
Fundes abet· aus v·erschi,edenen Gründen schon allzu lange hinausgeschoben wurde 
und eine abschließend·e Untersuchung erst na.ch dem Kriege durehgeführt werden 
kann, sollen zwnächst die bisherigen Ergebnisse ,mitgeteilt werden. B ei dieser 
(�r.leg·enheit möchte ich auch allen genann tt>n H.erren meinen Dank für ihre Unter­
suchung aussprechen. 

2. Lage des Fundortes und V egetalionsgeschichte 
Der Luttersec ist ein kleiner See von 400-800 m Durchmesser, etwa 

400 m nördlich vom Seeburger See im Untereichsfeld ( Meßtischblatt 
W aake, 1,5 km nordnordostwärts Secburg, 17 km ostnordostwärts Göttingen ), 
der im vorigen J ahr):mndert zur Gewinnung einer Wiese trockengelegt 
wurde. Er liegt mittCJl im Mittleren Buntsandstein und erfüllt sehr wahr­
scheinlich eines der hJer nicht seltenen, durch Salzauslaugung entstan­
denen Einsturzbecken. Löß ist in der Umgebung in größerer Mächtigkeit 
verbreitet. 

· 

Das Becken wird von mächtigen Ablagerungen vorwiegend limni­
scher Natur ausgekleidet� die bisher bis zu -einer Tide von über S m  

1 )  VgL d('n Zusa i z  :.J.Ill Schlu l�, S. 29. 
Uerlchte. 19U . 2 
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erbohrt werden konnten. Von diesen gehört der größere Teil, bis zu 
6,30 m Tiefe, der Nacheiszeit seit Beginn der Haselausbreitung nn. Die 
Pollendiagramme lassen die bekannten postglazialen Waldzeiten mit be­
sonderer Klarheit verfolgen. Unter den nacheiszeitlichen Ablagerungen 
ruhen aber noch solche spätglazialen Alters, in denen sich von den bisher 
crfaßten ältesten zu den jüngeren Schichten hin auf Grund einer _größeren 
Zahl sehr dicht gezählter Diagramme folgende � Vegetationsperioden unter­
scheiden lassen (Abb. 1 ). 

I. Ä l t e r e w a l d l o s e  Z e i t. Ausgezeichnet durch sehr hohe Nicht­
baumpollenwerte (trotz der limnischen Ablagerungen immer über tOOo;o , 
bis 869o;o ) und durch geringe Pollcndichte. Unter den }>ollen der Holz­
pflanzen vorherrschend Betula (bis 77 o;o ) und Salix (bis 600/o ), während 

'tl 20'PD 0 
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Abb. 1.  

_ _  -H- - _ Hippophai 
___ I tL KicllffMvmp. 

Pollendiagt·amm einer Grabung in den spätglazialen Sehichten des Lutterangers bei 
Seeburg. 

Links die Stra�aphie (Erklärung s. Abb. 2); daneben das Diagramm der Gehölz 
pollen und der Nicbtbaumpollen; rechts die Pollendiehte; und zwar nach Behand-

lung mit  Flußsäure gestrichelt, ohne diese punktiert. 
· 

Pinus zurücktritt (bis
. 

440/o ). Hippophae ist nicht selten, vereinzelt tritt 
Selaginella selaginoides auf, während Ericaceen und Ernpetrum noch 
völlig fehlen. Gegen Ende des Abschnitts sinken die Nichtbaumpollen und 
Salix ab. 

I I. B i r k e n- u n d K i e f e r n  z e i t. Die Nichtbaum pollt�n sind spär­
licher (meist unter 500/o ), auch Salix liegt meist unter 10o;o , die Pollen­
dichte wird beträchtlich. Zunächst herrscht Betula ( bis 81 o;o ), dann wird 
Pinus vorherrschend (bis soo;o ), und zum Schluß steigt wieder Betula 
elwas an. Jetzt erscheint in geringen Mengen auch Empelrum. 



Jungdiluvialet· Tuff im Ekhsfeld 1 9  

I I I. J ü n g e r e w a l d l o s e  o d e r  w a l d a r m e  Z e i t. Die Nicht­
baumpollen steigen wiederum stark an und liegen meist über lOOo;o . 
Während es sich aber in I vorwiegend um Gramineen und nur um wenig 
Wasserpflanzen gehandell hat, spielt jetzt der Pollen von Wasserpflanzen, 
besonders . von Batrachium, .eine große Rolle. Die Pollendichte ist wiederum 
gering. Unter den Gehölzen herrscht Betula (bis Gi o;o ) , Salix bleibt hin­
gegen fast immer unter lOOfo .  Hippophae ist regelmäßig nachweisbar, 
ziem lich regelmäßig auch Ernpetrum und fn Spuren neuerdings Selaginella. 

I V. B i r k e n  z e i t. Die Nichtbaumpollen fallen stark ab und bleiben 
fortan durch die ganzen älteren Abschnitte der Nacheiszeit niedrig, die 
Pollendichte wird beträchtlich. Es herrscht meist Betula (bis 78 o;0 ), 
danach Pinus, während Salix nur noch spärlich vertreten ist (bis 3,3% ) . 
Gegen Ende des Abschnittes setzt die geschlossene Corylus-Kurve ein, und 

�-=m---����.-------�Wm 
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A.lm� R�.-.!d r.;,� Solii�-
Abb. 2. 

Linienprofil durch die Ablagerungen des Lutterangers bei Seeburg. (Die Zeichen­
eiklärung gilt für Abb. 1 und 2). 

Ulmu.� und Quercus sind erstmalig nachzuweisen. Empetrum, anfangs 
noch vorhanden, verschwindet später. Hippophai! und Selaginella fehlen 
von Beginn des Abschnitts an. 

· · 

V. H a s e I z e i t. Mit deutlichem Corylus-Gi pfel bis 268 Ofo . 
Diese Periodenfolge entspricht vollkommen der durch die Ausbildung 

der Allerödzeit ausgezeichneten Gliederung des Spätglazials der Ostsee­
länder, wie sie zur Zeit der Durchführung dieser Untersuchungen, abge­
sehen von Dänemark und Schweden, aus Holstein (ScHÜTRUMPF 1935) und 
Ostpreußen (GRoss 1937) bekannt war und seither sehr klar auch bei 
Bremen (ÜVERBECK & SCHNEIDER 1910) und in größerer Nähe in aer Lüne­
burger Heide (SELLE 1939) nachgewiesen wurde; so kann kaum ein 
Zweifel bestehen, daß d i e  A b  s c h n i L t e I - I I I im wesentlichen d e r  
ä l t e r e n  u n d  j ü n g e r e n  D r y a s z e i t  b z w. d e r zwische.!,.l_geschaltctcn 
interstadialen A l l  e r ö d  z e i t angehören. ( Für die Denkmöglichkeit, daß 
es sich hier vielleicht um ältere glaziale und interstadiale Abschnitte han-

2* 
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dein könnte, fehll jeder Anhallspunkt, zumal der Cbergang zu den zweifel­
los postglazialen Abschnitten IV und V in verschiedenen Profilen sehr 
allmählich erfolgt. ) Auf die Bedeutung, die diese Fundstelle vor allem 
auch durch den Nachweis der Waldverdrängung noch während der 
jüngeren Dryaszeit in so geringer Höhenlage südlich des Harzes zu­
kommt, soll hier aber noch nicht weiter eingegangen werden :Cvgl. 
FIRBAS 1939). 

Mit der Abfolge der geschilderten Vegetationsperioden deckt sich nun, 
wie dies im Spätglazial meist der Fall ist, auch weitgehend die Schicht­
folge. Dem waldlosen· Abschnitt I entsprechen limnische Tone und Ton­
mudden, ähnlich dem Abschnitt III. Der Abschnitt II aber ist nach · den 
bisherigen Bohrungen durch eine ältere Schicht von Torfmudde und eine 
jüngere von Riedmoostor� vertreten. Mit Abschnitt IV beginnen dann 
Gyttjen mit überwiegend organischen Bestandteilen. Abb. 1 gibt dies an 
einem Pollendiagramm wieder, das durch Grabung am östlichen Hand 
des Beckens gewonnen wurde und die Abschnitte I-III klar erkennen 
läßt An der Grenze zwischen Torfmudde und Torf in li findet sich 
nun in einer Stärke von einigen Zentimetern die vulkanische TuffschichL 
Sie hat mit der Dachnowsky-Sonde vielfach nicht durchbohrt w<'rden 
können, so daß ihre genaue Lage vorläufig nur an einigen Stellen <'rmittelt 
werden konnte. Doch gehl aus dem bisher vorliegenden, durch die Mitte 
des Seebeckens von SW nach NE gelegten Linienprofil (Abb. 2) hervor, 
daß sie das ganze Seebecken auskleidet. Ob sie im Wasser abgelagert 
wurde, bedarf noch der Entscheidung. Im Gegensatz zu der liegenden 
Mudde erwies sie sich bis auf den . untersten Zentimeter als völlig karbonat­
frei. Da die Torfschicht auch bei den Iieferen Bohrungen feslgeslell t wurde, 
muß das Becken nach der Ablagerung der vulkanischen Schicht weil­
gehend trocken gelegen haben. Es ist offenbar bald darauf und auch noch 
in jüngerer Zeit durch neuerliche Einbrüche wciler verlieH und wiederum 
mit Wasser gefüllt worden. 

Der Nachweis von Schichten vulkanischer Asche könnte nun in ähn­
licher Weise zur zeitlichen Gliederung und Verknüpfung des Spätglazials 
ausgewertet werden, wie dies V. AuEn 1933 in Feuerland getan hat (vgl. 
auch SALMI · 1941). Zu Beginn meiner Untersuchungen lagen entspre­
chende Erfahrungen in Europa noch nicht vor. Seither hat  K. F ,\EGRI 
( 1939,'1940) auf ein ähnliclws Vorkommen im südlichen Norwegen auf­
merksam gemacht, bei dem d ie Herkunft des l\bterials noch fra,glich ist. 
Es wird jedenfalls auch für die Vegetationsgeschichte wichtig sein, auf 
solche Vorkommen mehr als bisher zu achten. 

3. U nlersuchung und geologische Bedeutung des Tuffes 

A. P e t r o g r a p h i e d e s T u f f e s 
Zur Untersuchung stand nur eine Probe vom östlichen Rand des 

Lutterangers aus 2,3 m Tiefe zur Verfügung. Sie zerfiel an der Luft 
zu Staub. 

Die Betrachtung mit der Lupe zeigt nur einen ziemlich hel lgrauen, 
sehr feinen, gleichmäßigen "Samt". Unter dem Mikroskop siehl man, dnß 
der "Sand" überwiegend. aus Glaspartikeln besteht. Es himdel t  sich also 
um einen Tuff bzw. Tuffit. 
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Die G I  a s f e t z e n sind farblos und zeigen die typischen eckigen unrl 
zackigen · Formen vulkanischer' Zerspratzung. Sie müssen aus cfer Luft 
abgesetzt sein und können nachher keine nennenswerten . Bewegungen 
mehr mitgemacht haben. Ihre Größe beträgt im Durchschnitt 30-70 ll· 
Sie geht gelegentlich bis 10 11 herunter ; Stücke über 100 !-L sind selten, 
über 1 50 11  wurden kaum beobachtet. - Neben diesen kompakten Glas­
fetzen treten Stückehen auf, die einzelne klein�, meistens rmidliche Poren 
enthallen. Sie sind als kleinste Bimssteinbröckchen anzusehen und er­
reicheH mehrfach Durchmesser bis 200 f.l .  Bei der Trennung durch Zen­
trifugieren fanden sie sich ziemlich reichlich in der schweren Fraktion 
(> 2,9), weil die Hohlräume oft mit Eisenhydroxyd ausgefüllt sind. Viel­
fach sind die einzelnen Bröckchen auch durch derartige Neubildungen ver­
kittet. 

Der · Brechungsexponen t des Glases ist nicht ganz einheillich. Er 
liegt bei 1,505-1,507 und mag in einzelnen Fällen noch etwas niedriger 
sein. Die Verschiedenheil dürfte sich durch geringe Schwankungen im 
Hydratwassergehal l  (.'rklär·en. Die Farbe und das sonstige physikalischr 
Verhallen zeigen, daß es sich um Glas saurer l?"is mittelsaurer Gesteine 
ha}Ideln mult - Auffäll ig ist die ungewöhnliche Frische der Glasfetzen. 

Die a n i s o t r o p e n  B e s  t a n  d t e i !  c sind überwiegend Q u a r z. Ihre 
Grölk ist der der Glasfetzen ähnlich. Sie sind meistens eckig und zackig. 
Mehrfach sind auch Quarzaggregate bis zu 300-500 �u zu beqbachten. 

Wesentlich seltener sind F e  1 d s p ä t e. Ihre Größe wird im Durch­
schnitt 100-200 !-1-, vereinzelt bis 300 p betragen. Meistens scheint es sich 
um Orthoklas, sel lener um sauren P l agioklas zu handl'lu. Auffallend ist, 
daß neben Yöllig frischen , glasklaren S tücken s tark kaolinisierle oder 
wenigstens solche mit breiter randlicher Kaolinisicrung auftreten. Mikro­
klin wurde vereinzelt beobachtet. Die Form ist bei den frischen Stück<�n 
meistens eckig, allerdings nicht so ausgeprägt wie bei manchen Quarzen. 
Die zersetzten Feldspäte, unter denen sich auch verschiedene Plagioklase 
befinden dürften, sind durchwe_g rundlicher. 

S!•hr spärlich sind die d u n k l e n G e m e n g t  c i l e. Um ein ciniger­
mal�e n zutr-effendes Bild ihres Vorkommens zu l'rhal len, wurde ein Teil 
der Proben zentrifugiert. In der schweren Fra k tion (> 2,90) fand sich 
\'Or allem braune Hornblende, dann verschiedene Augi te, Epidot und sehr 
ver·einzclt Granat und Zirkon. Die Augite haben teilw-eise Säuld1cnform. 
Sie . werden . gelegentl ich mil schmu tziggrüner Farbe durchsichtig und 
zeig(.'n dann und wmm -eitH'll schwachen , aher deutlichen 'Pleochroismus. 
Es schein t s ich danach um Agirinaugit zu handeln. Die Korngröße dürfte 
im Du rchsclm i l l  hei . 100- 120 !-1- l iPgl'll . Un tl'r 1 00, bis 80y kommt ge­
legentlich nodt vor ; 150 1-.1. wt�rden selten, 200 �t so gut wie nie erreicht. 
Quantitative Angaben üben die Mineralverteilung zu m achen, ist bei der 
geringen zur Verfügung stehenden Probemenge nicht sicher möglich. Es 
ist auch für die hier interessierendeh Fragen unerheblich. 

G e s  t e i n  s f r a g m c n t e fanden sich, abgesehen von den kleinen 
Qua rzaggregaten, nicht .  

· 

A u i�Pr d k•sen Mineralien sind ziemlieh reichlich m·ga nisehe H.es tc, vor 
a llem Diat:Omeenbruchstücke, vorhanden . 

Ohne weiteres sind nur die Glasfetzen als vulkanischen Ursprungs 
anzusehen. Bei den anisotropen Bestandteilen muß dagegen die Frage 
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ihrer Herlmnfl im einzelnen geprüfl werden ; denn es ist selbstvcrsländ­
lich, daß Staub und Sand fremder Entstehung, vor allem aus dem Löß 
und Buntsandslein der nächsten Umgebung, in den Tuff hineingelangt sein 
wird. Die physikalische Beschaffenheil der Glasfetzen zeigt zwar, daß 
sie einem sauren Magma cutslammen müssen. Eine gcnane petrographi­
sche Einordnung und damil  eine sichere Herkunftsbestimmung des Tuffes 
kann aber nur erfolgen, wenn l\Hneralil�n als syngenelisch nachgewiesen 
werden können� die für die Unterscheidung verschiedener Arten smirer 
Ergußgesteine typisch sind. Die eigentlichen Charaktermineralien, die 
Feldspatvertreter, wurden leider trotz genauester Durchsicht auch nicht 
in Spuren oder Besten gefunden. 

Voil derselben Wichtigkeit ist die t;nlersuchung der eingeschlossenen 
Gesleinsbruchstüeke. Sie können dem beim Ausbruch durchschlagenen 
Untergrund entstammen und so einen Hinweis auf den Ausbruchsort 
liefern . 

Am häufigsten ist unler den anisolropL'n Bt.•slandlei lcn der Q u a r z. 
Trotz der gelegentlich nicht nur eckigen, sondern fast zackigen Form 
braucht er nicht mi l  den ( ;Jasfelzcn eines Ursprungs zu sein. Quarz tritt 
in derselben Art auch im Löß au f. Seine Form erhiel t er durch Ab­
sprengung im Frostboden und kann sie auch bei Absatz durch \Vind und 
selbst bei einem geringen späteren Umtransport bewahren. Die meisten 
der nicht sehr eckigen Körner und die kleinen Aggregate sind umgelagerter 
Buntsandslein der nächsten Umgebung. Bei den Quarzaggregaten scheint 
l'S sich nur leilwds{.� um sekundäre. Verki llungen zu hamldn; manche sind 
sicher kleinslc Bruchstücke von Hunlsandslein. 

Aus dem Buntsandstein slammen auch die zersetzten F c I d s p ä t e 
einschließlich des Mikroklins. Nur die frischen Orthoklase und ·Albite 
l;:önnen vulkanischen Ursprungs sein. Auffällig ist nur, üaß auch die 
glasklaren Sanidine und. Albite gelegen tlich bis 300 1-L groß werden, also 
den normalen Durchmesser der Glasfetzen nicht unwesentlich über­
schreiten. Da wir annehmen müssen, daß die Eruplionswolke bei der 
großen Entfernung vom Ausbruchsort aus annähernd gleichartig großen, 
gleichartig schweren und gleichartig geformten Teilchen bestand, spricht 
diese Tatsache nicht gerade für die Syngenese. Klare Feldspille können 
aber im Löß vorkommen. Es ist daher anzunehmen, daß wenigstens <'in 
Teil dieser Bruchslücke auch aus der nächsten Umgebung eingeweht ist. 
- - Große Bedeutung haben Sanid in und Albil für die Zuordnung des Gbses 
zu einem bestimmten Ergußgeslein sowieso nicht, da beide in jedem sauren 
Tuff vorkommen können. 

Bei den d u n  k 1 e n M i n e  r a I i e n braucht nur die HerkuuYt der 
Hornblende und der Augite erörtert zu werden. Die übrig.en Mineralien 
sind entweder uncharakterislisch oder kommen in jungen Eruptivgesteinen 
überhaupt nicht vor, finden sich dagegen verbreitet im Löß. 

Die Hornblende-Bruchslücke sind gelegentlich so groß ( 150 ft und 
darüber), daß besonders bei ihrem hohen spezifischen Gewicht dasselbe 
Bedenken gilt wie bei den großen Orthoklasen. Auch bei vielen Augiten 
kann man aus denselben Gründen im Zweifel über ihre Herkunft sein. 
Es kommt hinzu, daß beidc, vor allem die Hornblende, auch in der 
schweren Fraktion im Löß vorkommen. Trotzdem können sie teilweise 
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mit dem Glas gleicher Entstehung sein. Dies gilt vor allem für die 
Säulchen von . Agirinaugit. 

Für die Beurteilung der Frage, zu welchem Gestein die Glasfetzen 
petrographisch gehören, stehen also nur wenige Beobachtungen zur Ver­
fügung. Die physikalische Beschaffenheit des Glases, vor allem seine 
Farbe, weisen mit Sicherheit auf ein saures oder mittelsaures Eru_ptiv­
gestein, auf Trachyt oder Phonolith, hin. Die vielleicht syngenetischen 
Feldspäte, Sanidin und saurer Plagioklas, können in derartigen Gesteinen 
überall auftreten, ebenso manche · Hornblenden und Augit, vor allem 
Agirin und Agirinaugit. Die für die Unterscheidung und Kennzeichnung 
wes-entlichen Mineralien, di6 Feldspatvertreter, fanden sich nicht. Dies 
braucht nicht nur auf ihrer leichten Zersetzbarkeil zu beruhen, sondern 
kann schon darauf zurückzuführen sein, daß sie in dem extrem glas­
reichen Magma, dessen Zerspratzung der Tuff seine Entstehung verdankt, 
nur in sehr g-eringer Menge oder überhaupt nicht auskristallisiert waren. 
Wegen der ausschlaggebenden Bedeutung der Feldspatvertreter für die 
Diagnose muU trotzdem bei einer späteren Untersuchung an reichlicheren 
Probemengen ganz besonders auf diese Mineralien geachtet werden. 

Die Zugehörigkeit des Glases zu einem bestimmten Magmalyp ließe 
sich durch eine c h e m i s c h e A n a l y s e prüfen. Sie unterblieb, weil das 
zur Verfügung stehende Malerial nicht ausreichte. Bei der gleich zu er­
wähnenden Heteromorphie der zum Vergleich in Frage kommenden Eifeler 
Eruptiva wäre aber auch dadurch eine sichere Diagnose nicht möglich. 

Reste von Sedimentgesteinen, die der Umgebung des Fundpunlües 
fn�md sind und so auf den Ausbruchsort hinweisen, e tw:l Schiefersclnipp­
chen, wurdt•n nicht beobachte t. Sie sind auch weg-en ihrer Schwere kaum 
zu erwarten ; bei der späteren Untersuchung an größeren Probemengen 
muß trotzdem besonders darauf geachtet . werden. - Quarz u nd Quarz­
aggregate lassen sich, wie gesagt, ungezwungen nur auf die nächste Um­
gebung zurückführen. 

B. H e r  k u n f t d e s  T u f f e s  . 
Für den Versuch, den Ausbruchsort des Tuffes vom Lutteranger zu 

bestimmen, stehen uns zwei Daten zur Verfügung : 
1. Die stratigraphische Feststellung des Alters des Tuffs als Allcröd 

durch die vegetationsgeschichtlichen Untersuchungen. Sie hat bei <ler 
Einschaltung des Tuffs in gut bestimmbare Horizonte einen hohen Grad 
\'On Genauigkeit. 

2. Die Bestimmung des petrographischen Charakters. Sie ist nur in 
einem sehr weiten Rahmen möglich. Die Art des Gesteins - extrem 
glasreich -- und die leichte Zersetzbarkeil der wenigen, überhaupt zu er­
wartenden charakteristischen Mineralien kann nur einen ungefähren An­
halt geben. Unmittelbare Hinweise auf das Ursprungsgebiet durch das 
Auftreten von Bruchstücken des bei der Förderung des Tuffes durch­
schlagenen Untergrundes fehlen bisher. 

Da vulkanische Erscheinungen in der näheren Umgebung nie beob­
achtet wurden, auch überhaupt nicht zu erwarten sind, muß die Her­
kunft in größerer Enlfernung gesucht werden. 
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Tätige Vulkane finden wir im Quartär in der Eifel, in Böhmen ( Eger) 
sowie in Mähren und Schlesien. In Böhmen, Mähren und Schlesien 
wurden nur basaltische . Massen gefördert; sie scheiden also schon aus 
diesem Grund� aus. In der Eifel kennen wir zwei Vulkangehicte, einmal 
die sog. Vordereifel, einen mit Vulkanen besetzten Streifen von Bad 
Bertrich bis Ormont, dann das Laacher-See-Gebiet. In der Vordereitel 
sind im Quartär saure Gesteine nur ganz untergeordnet bei Rockeskyll, 
4 km nordostwärts Gerolstein, gefördert worden (HoPMANN 1922 und un� 
veröffentlichte Untersuchungen von AnRENs). Die Ausbrüche waren so 
schwach, daß der Eichsfelder Tuff seinen Ursprung hier bestimm t  nicht 
gehabt haben: kann. ;Dagegen treten in der weileren · Umgebung des 
Laacher Sees an der Wende Diluvium-Alluvium Tuffe saurer Gesteine in 
großer MannigfaltigkeiL und in großen l\Iassen auf. Ihre kennzeichnenden 
Merkmale müssen zunächst in großen Zügen besprochen werden. 

ä) A l t c r s f o l g e u n d  K e n n z e Lc h n u n g  s a u r e r  T u f f e  d e s 
L a a c h c r - S e e - G e b i e l c s  i m  J u n g d i l u v i u m u n d  A l l u Y i u m 

Einen Oberblick über die Allcrsfolge und die pclrographischc Zuge­
hörigkeit gibt die - folgende Tabelle, die nach AnRENS ( 1931) unwesentlich 
erweitert wurde. 2) 

I 
Phonolithische Reihe Trachytische Reihe 

(mil Leuzit) (ohne Leuzit) 

Grauer Trachylluff, Typus Laach 

Alluvium Weißer Bimssteintuff 
Trachyttuff Typus Hütt�nberg 

? Jüngster Phonolith tuff Trachyttuff -
(Riedener Kessel) I Typus Kahlenberg 

c::l •0 
(Jfmgsler Basalt) ..J i r.. Leuzitphonolithtuff ; Diluvium Q.) Ällere Trachyttuffe : .... VI In Wechsellagerung mit Basalt Typus Glees und Kunkskopf ""' = und Basalttuff reicht er bis min-·= ... destens in das mittlere Diluvi um 

Die sauren Tuffe des Laacher-See-t�enietes bestehen :-�lle aus einer 
jetzt meist zersetzten ·Grundmassc Yon zerspratztcm Glas. " )  In ihr l iegen 
neben zahlreichen Bruchstücken des du 1·chschlagenen Untergrundes mehr 
oder weniger reichlich Bimssteine. Manche Tuffe sind überhaup t nur 
lockere Anhäufungen von Bimsstein. Daneben finden sich Auswürflinge 
des nicht zerspratzten oder aufg<'hlähten zugehörigen Ergußgcsteins sowie 
Minerall'ragmenle, die leils demselben Mngma eiltslammen wie <las Glas, 

2) Auf Einzelheilm1. vor allem auch auf. ui.c Hercchligun� der Bezeichn ung 
"Trachyt", soll hier nicht eingegangen werden. Es sei auf das Scnriftlum verwiesen. 

· S) Es ist außerordentlich auffällig. daß in der Eifcl Tuffe n"iil derarlig frischen 
Glasf<'lzen wie am Lutteranger l;;aum zu hL'()bachten sind. 
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teils fremde Einschlüsse aus älteren Gesteinen sind. Beim Ausbruch dieser 
Tuffe haben also große Gasmassen mitgewirkt. Es ist daher nicht verwun­
derlich, daß manche von ihnen eine sehr weite Verbreitung habeiL 

Alle diese sauren Tuffe sind sehr ähnlich und können da, wo leidlich 
auskristallisierte Auswürflinge fehlen, ununterscheidbar werden. Auch 
eine chemische Analyse, selbst der reinen Bimssteine; führt oft nicht zum 
Ziel. Denn die chemische Zusammensetzung dieser Gesteine ist so ähnlich, 
daß man sie als heteromorph oder annähernd heteromorph bezeichnen 
muß. - Ihre Unterscheidung beruht im wesentlichen auf der Art der Feld­
spatvertreter, <;fie sie führen. 

Die geologische Aufnahme des Lancher-See-Gebietes zeigte, daß vor 
allem die auf der rechten Seite der Tabelle S. 24 stehenden trachytischen 
Tuffe erheblich mannigfaltiger sind, als bis dahin bekannt war. Es ergab 
sich ferner, daß die Ausbrüche sich auch auf einen wesentlich größeren 
Zeitraum verteilen, daß sie schon im Jungdiluvium begannen und siCh bis 
ins Alluvium hinein fortsetzten. Sie werden �gar Iioch wesentlich mannig­
faltiger sein, als es uns jelzt erscheint, weil der jüngste, gewaltigste Aus­
bruch mit seinen großen Fürdermassen viele · ältere Ausbruchspunkte 
verdeckt. 

Die L e u z i t p h o n  o I i t h t u f f e haben eine sehr lange Ausbruchs­
dauer gehabt. Sie reichen vom älleren Diluvium sicher bis in die Zeit 
des jüngsten Löß. Ei n lockerer Tuff, der in kleinen Hügeln am Rande 
des Hiedener Kessels auftritt, kann sogar noch etwas j ünger sein unrl der 
Wende Diluvium-Alluvium angehören. - Pflanzenreste in den alteren 
Tuffen von Hieden und Volkesfeld zeigen ein interglaziales Alter. 

Das charakteristische Minerat ist der Leuzit. Außerdem filulet sich 
Sanidin, grüner Ägirinaugit, Biotit, Titanit und Apatit, dazu im Bimsstein 
als zwei ter Feldspatvertreter gelegentlich grauer Nosean . Hornblende und 
basaltischer Augit treten ziemlich verbreitet auf, dürften aber meistens aus 
älteren Gesteinen aufgenommen sein . 

Benwrkenswcrt ist, daß auch :mllcdtalh des H auptverbreilungsgl'!Jicles 
ein Ausbruch leuzilphonolithischer Tuffe von 0. WtLCKENS in der Gegend 
\'Oll Lcubsdorf bei Linz nachgewiesen wurde. Die Auswurfmassen liegen 
in der älteren Mittel lerrasse ( Hochterrasse) . des TI heins. 

Etwa gleichaltrig mit  den jüngeren Phonol ithtuffen sind die ältesten 
T r a c h y t l  u f f  e, die 1 932 ( AnnENS 1932) als Typus Gle<>s und Typus 
Runkskopf bezeichnet wurden.  Petrographisch hierher gehörige Bimssteine 
treten in Streifen im jüngsten Löß auf. Von syngetu�tischcn Minera lien 
findet sich vor al lem Sanidin, seiLen auch saurer Plagioklas, YOll Fcldspal­
vertretern nur Nephelin, Yiclleicht Nosean. Leuzit Jehll,  <•benso Hauyn. 
Dazu kommt Ägirin und Ägirinaugi l; Hornblende, basallischer Augit, Biotil 
und Magneteisen. 

Es ist wahrscheinlich, daß d iese Tuffe mehreren Ausbruchspunkten 
entstammen. Sie treten ini L:mdschaflsbild stark zurück, obgleich ihr<� 
Mäch tigkeit örtlich, vor allem bei < �h�s, nicht gt'rii1g isL Diese Ansbruchs­
phase wurde deshalb · erst spät erkann t . Da I� ihre Bedeutung nicht gering 
�ewcscn ist, zeigen die Beobachtungen ScuoTTLEn's in rler "'etlerau 
( ScnoTTLEn 1912 und 1 915) ; denn die von i_hm festgestellten Bimsstein­
tuffe bei Fricdbcrg und Nauheim müssen d iesen Ausbrüchen entstam-
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men. � ) - Von hier aus sind also Eruptionsmassen mindestens 100- 1 10 km 
weit nach Osten gelangt. 

· 

Es jst wahrscheinlich, daß diese älteren trachytischen Ausbrüche 
auch zeitlich etwas verschieden waren. Einzelheiten

. 
lassen sich wegen 

des Fehlen� nichtvulkanischer Bezugsbildungen und bei der alles ver­
hüllenden Bedeckung durch die jüngsten Laacher Tuffe schwer feststellen. 
Deswegen ist es von besonderer Bedeutung, daß sich außerhalb der Hanpt­
n�rbreiluug der jüngsten Tuffe nördlich von Burgbrohl ein eigenartiger. 
leicht und scharf zu charakterisierender Bimssteintuff fand, der einem 
besonderen Ausbruchspunkt entstammen muß ( .,Kahlenberg-Tnff", 
AHRENS 1930). 

In der Tabelle von 1931 (s. S. 24) habe ich den Kahlenberg-Tuff an 
die Wende Diluvium-Alluvium gesteil I. -- Der typische Auswürfling ist ein 
ausgeprägt phonolithischer Trachyt. Die syngenelischen Mineralien im 
TuH sind überwicgcnd Sanidin; dazu kommt sehr seilen saurer Plagioklas. 
In dem Kahlenberg-Gestein selbst treten dazu neben Biotil, brauner Horn­
blende und basal l isclwm Augit (nich t  ganz resorbierte Einschlüsse) noch 
Ägirin und Agiri naugil in kleinen Säulen; sowie Nephelin u n1t in 
geringer Menge Nost•an auf, außerdem in besonderen Typen l>lauer Hauyn. 
Leuzit fehlt. Glas ist, wie in deil meisten Auswürflingen dieser sauren 
Tuffe, oftmals reichlich vorhanden. 

In derselben Zeit dürften auch noch an anderen Stellen Ausbrüche 
erfolgt sein. Genau festzulegen sind sie nicht, doch deutet die Häufung 
bestimmter Auswürflinge innerhalb des V erhrei lungsgebietes der jtmgsteri 
Laacher Tuffe darauf hin. 

· 

· Eine unmittelbare Altersbestimmung ist bei den älteren tdchytischen 
Tuffen bisher nicht möglich gewesen. Pflnnzenreste, wie sie im Traß 
des Brohltales oder in den Leuzitphonolithen auftreten, sind bisher nicht 
beobachtet worden. Auch der Versuch, den stark humosen Lehm des un­
mittelbaren Liegenden auf Pollen zu untersuchen, scheiterte ; die Schichten 
erwiesen sich an allen untersuchten Stellen als pollenleer. 

Von den trachytischcn Tuffen halwn die jüngsten vom T y p u s  
L a  a c h die weiteste Verbreitung. Einer Serie rasch aufeinanderfolgender 
Ausbrüche verdanken die weißen Bimssteine, die das Neuwieder Becken 
erfüllen, ihre Entstehung. Unwesentlich jünger sind die grauen Trachyt­
Tuffe ; sie entstammen nah benachbarten Ausbruchsstellen im jetzigen 
Kessel des Laacher Sees. Die Tuffe des Typus Laach überdecken das 
ganze Vulkangebiet Ihre Verbreitung geht vorwiegend nach Osten. Sie 
sind nach dieser Richtung bis über Marburg hinaus, 120 km vom Aus­
bruchspunkt, in typischer Ausbildung nachgewiesen. 

Reiche Pflanzenfunde im Traß des Brohltales, einer faziellen Sonder­
ausbildung der weißen Bimssteine,· gestallen zusammen mit einer Answer­
tung der Lagerungsverhältnisse eine Altersbestimmung. Der Ausbruch 
wurde 1934 ( A HRENS und v. Büww 1 934) auf Grund aller bis dahin vor­
l iegenden zuverlässig erscheinenden Bestimmungen in Übereinstimmung 

!)  OrUiche Auslm1che, elwa aus dem Vogelsberg, kommen, wie SCHOTTLEB 
schon ilberzeugend nachwi.cs, nicht in Frage ; nur fiir einige der basischen Tuffe; 
die. in derseihen Gegend auftreten, ist daran zu denken (EBRRT, unveröffcn llichtc 
Untersuchungen). 
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mit .J . STOLLER 1925 in die Zeit des Höhepunktes des Allanlikunis, also 
in das mittlere Alluvium, gesetzt. Eine Neubearbeitung der noch erreich­
baren Pflanzenreste durch H .  WEYU.ND und H. KRÄUSEL ergab jedoch eili 
höheres Alter. Sie stellen die Flora etwa in die · Haselzeit oder in den 
Ausgang der Kiefern-Birkenz·eil. • ) Auf eine Anfrage teilte Herr WE YLAND 
mit, daß die Brohltal-Flora jünger als Alleröd sein 'muß. · 

Das charakteristische Mineral, sowohl für den weißen Bimsstein wie 
für die grauen Tuffe, ist der H a u y n. Daneben finden sich reichlich Sanidin, 
seltener auch saurer Plagioklas. Von dunklen Mineralien . treten Augit, 
Hornblende, Biotit, Titani t und Magneteisen auf, dazu kommt sel ten 
Apatit und Zirkon. Dieselben Mineralien wurden auch in den entfern­
testen Vorkommen zwischen Gießen und Marburg · noch feslgestellt .  Zwi­
schen den Bimssteinkörnchen. die !1 ier noch 2-3 mm Durchmesser er­
reichen, finden sich auch noch reichl ich Schiel'crschüppchen. Den cha­
rakteristischen Hauyn konnte BnAUNs 1 892 noch bei Gisseiberg . südlich 
Marburg nachweisen. , Im übrigen ist die Möglichkeit, da ß sich !Iauyn 
noch in so kleint•n S tückch(•n findet, \VÜ' sie etwa im Eichsft>l d  zu erwarten 
wären, bei seiner leichten Zersctzbar!wit nicht gerade wahrscheinlich. -
Eine Abart des Laachcr Tuffes, der einem besonderen Ausbruchspunkt 
entstammt, ist der Hütlenbcrg-Tuff ; er ist frei oder nahezu frei von Hauyn. 

b) V e r  g 1 e i c h d ·e s E i c h  s f ·e l d ·e r  T u f f s  m i t  P h o n o l i t h- u n d 
T r a c h y t t u f f e n  d e s  L a a c h e r - S c e - G e b i e t e s  

Ein Vergldch der )Wtrographisclwn Beschaffenheit des Eichsfelder 
Tuffs mit den minera logischen Bcsoudcrhcilen der sauren Tuffe des 
Laachcr-See-Gebietes zeigt, daU alle charakteristischen Merkmale fehlen. 
Umgekehrt können die im Tuff des Lutterangers mit einiger Wahrschein­
lichkeit als syngenetisch anzusehenden .Mineralien in jedem der in Be­
tracht kommenden Gesteine des Laacher-See-Gebietes auftreten. Auch eine 
chemische Analyse der Glasfetzen vom Lutteranger wird keine Klarheit 
bringen können ; de'nn die betreffenden Laachcr-See-Gesteine (auch die 
,;Phonolithe" und "Trachyte") sind chemisch untereinander so älni.lich, 
daß von einer Heteromorphie gesprochen werden kann. 

Es bleibt nur ein Vergleich des Alters (s. hierzu die Tabelle S. 24). 
Der Tuff vom Eichsfeld ist Alleröd. Danach fällt zunächst die Haupt­

masse der leuzitphonolilhischen: Tuffe aus. Nur die allerjüngsten Ans­
brüehe, die ich bisher vor allem im Riedeuer Kessel beohachtele, sind 
etwa gleichaltrig. Nnch mineralogisch-petrographischen Befunden ist die 
Zusammengehörigkeit nicht festzustellen, weil alle Charakteristika fehleiL 
Diese jüngsten leuzitführenden Ausbrüche sind aber allem Anschein nach 
so unbedeutend gewesen, daß eine Herleitung des Eichsfelder' Tuffs aus 
diesem Grunde unwahrscheinlich ist. 

Der Kessel des jetzigen Laacher St>es, das Eruptionsgebiet der größten 
Tuffmassen des Quartärs, kommt als Ausbruchsort des Eichsfelder Tuffs 
nicht in Frage : D i e  L a a c h e r  B i m s s t e i n e s i n d z u  j un g, obgleich 

") D ie Untersuchungen sind noch ni{;ht v·eröffenllichL Sie erfolgen im Zu­
sammenhang mit einer 1\'eubearbeitung aller Floren in d�n Tuffen der Eif�L 
Eine kurze ZusammenslelJung enthält das demnächst crschemende Heft der Zelt­
schrift "Rheini sche Heimalpflege". 
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die grofk Verbreilung dieses Tuffs nach Osten - in 1 20 km Entfernung 
sind noch über 1/2 m mächtige Lagen von Bimsstein bis mm-Größe 
nachgewiesen - einen Vergleich beson.lers nahelegt P e t r o g  r a p h i s c h 
unmöglich ist die Parallelisierung nicht. Sie muß wegen des höheren Alters 
der Eichsfelder Tuffe unterbleiben. -- Aus denselben Gründen kommt 
auch die Ausbruchsstelle des Hüttenbergtuffs nicht in Betracht. 

Die älteren trachytischen Tuffe, Typus Glees und Typns Kunkskopf, 
scheiden; ebenfalls nur wegen ihres Alters, aus. Ihre Ausbrüche fal len 
noch in die Zeit des Junglösses, wie die sauren Tuffe in <let \:Velterau. 
Auch zu dieser Zeit ist also eine starke Verbreitung der Auswurfmassen 
nach Osten ( 1 00-110 km ) nachgewiesen. 

Der Eichsfelder Tuff kann nur mit einem Trachyttuff parallelisiert 
werden, der jünger als der Junglöß ist. Dies ist beim Typus Kahlenberg 
der Fall. Damit soll nicht gesagt sein, daß der Tuff vom Lu tteranger am 
Kahlenberg bei Burgbrohl ausgebrochen sein muß. Wir haben sicher 
seit der Zeit der im Junglöß auftretenden älteren Trachyttuffe bis zum 
Ausbruch des Laacher Sees eine ganze Anzahl, vielleicht sogar eine mehr 
oder weniger kontinuierliche Reihe lrachytischcr Eruptionen anzunehmen. 
Ihre Ausbruchsstellen können allerdings wegen der alles verhül lenden 
Laacher Tum� nur durch zufällige Eu tdeckungen nachgewiesen werden. 

Die En tfernung vom Laacher-See-Gebiet bis in die Gegend Yon Sec­
burg beträgt 250 km. Die Hauptverbreitung aller trachytischen Tuffe ging 
anscheinend mehr oder weniger nach Osten : Die älteren Tuffe sind bis 
1 10, der Laacher: Tuff bis 120 km nachgewiesen. Dabei handelt es sich 
in beiden Fällen noch um recht groue Ausbruchsmassen iü ziemlicher 
l\Hichligkeit. Ein Absatz feinster Glaspartikel von 10 bis höchstens 200 �� 
ist daher auch in noch größerer Entfernung als 250 km zu erwarten. 

Der Eichsfelder Tuff kann also nicht auf einen bestimmten Ernp­
Honspunkt bezogen werden. Dem steht die zeitliche Vielheit der Erup­
tionen im Laacher-See-Gebiet und das Fehlen der charakteristischen 
Merkmale der hier unterscheidbaren Typen in dem Tuff des Lutterangers 
entgegen. Damit ·entfällt leider die Möglichkeit, die hesonders scharfe 
A llcrsbes ti m m ung des Eichsfelder TuJfs · für die zeitliche Fesl l egung der 

· Elfeier Ansbrüche im einzelnen zu verwerten. 

C. G e  o l o g i s c h  ·e B e d e u t u n g  d e s  E i c h  s f e 1 d e r T u  I f  s 
Sei l J ahren habe ich jeden in Milleldeutschland arbeitenden Ueologen 

darauf hingewiesen, daß sich in Schichten vom jüngsten Löß an bis i n  
das Alter·e oder 1\Iiltlere Alluvium Hesle von Tuffen finden müssen. Wenn 
sich ostwärts 1\larburg im Alluvium und bei Friedber� mul Nauheim im 
j üngsten Diluvium noch Bimssteine und Schieferslücke von mm-Größc 
finden, die aus westlicher Richtung gekommen sind, müssen Wolken 
mit dem feinsten Eruptionsstaub noch viel weiter nach Osten gelangt sein. 
- Die Schwierigkeil dt>r Beobachtung liegt qarin, daß es sich um feinste 
Glasfetzen mil ungeheuer großer Oberflüche und damil einer ungewöhnlich 
leichleu ZersetzbarkeiL handeln muß. 

Die Auffimlung eines. solchen Tuffs ist erstmalig K. STEIN RElHi ge­
lungen . Die ungewöhnliche Frische der Glaspartikel - es wurde schon 
belonl, daß sie in dieser Art im Laacher-Sec-Gebicl selbst kaum heoh-
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achtet wird -- läßt besonders günstige Erhaltungsbedingungen vermuten, 
die sich bei der Fortsetzung der Untersuchungen nach dem Kriege viel­
leicht ermitteln lassen. 

Die Entdeckung STEINBERG's weist auf die Notwendigkeit hin, gerade 
bei vegetationsgeschichtlichen Untersuchungen in ]ungdiluvialen und allu­
vialen Schichten mehr als bisher auf Tuffspuren zu achten ;  denn daß 
Absätze dieser Eruptionswolken noch viel weiter ostwärts als im Eichs­
feld erfolgt sein müsse�, ist sicher. Ob es allerdi�gs gelingen wird: die 
verschiedenallrigen Tuffe der Eifel als Zeitmarken in Diluvial- und AJlu­
vialprofilen zu benützen, ist zweifelhaft. 

4 . . Zusammenfassung 

Bei vegetationsgeschichtlichen Untersuchungen wurde im Lutteranger 
bei Seeburg im Eichsfeld, 17 km ostnordostwärts Götlingen, eine Tuffschicht 
entdeckt. Durch die Pollenführung des Liegenden und Hangenden wird 
ihr Aller als Alleröd festgestellt. Die petrographische Untersuchung des 
Tuffes ergibt, daß er im wesentlichen aus Glasfetzen besteht, die auf ein 
saures oder mitleisaures Magma hinweisen. Eine genauerc Bestimmung 
des Gesteinscharakters ist nicht möglich, weil bezeichnende Mineralbruch­
stücke bisher nicht gefunden wurden. 

Der Ausbruchspunkt d<'s Tuffes vom Luttcrang<'r isl im Vulkangebiet 
des Laacher Sees in der Eifel zu suchen. Wegl'n der Unmög.lichkeit 
genaue1· petrographischer Bestimmungen ist eine Festlcgung im einzelnen 
bisher nicht möglich. - D<�r Eichsteider Tuff muß auJ einen der lrachyli­
schen Ausbrüche bezogen werden, die an der Wende DHuvium-Alhtvium 
erfolgten ; e i n  solcher Eruptionspunkt wurde bei Burgbrohl nachgewiesen. 
Der Kessel des Laacher Sees selbst, aus dem die großen Bimssteinmassen 
gefördert wurden, die in Resleu noch bei Marburg nachzuweisen sind, 
kommt als Ausbruchsort nicht in Betracht ;  seine Auswurfmassen sind 
etwas zu jung. 

Die Untersuchungen sollen nach dem Kriege an größeren Material­
meng·en fortgesetzt werden. Es ist nicht ausgeschlossen, daß sich dabei 
petrographische Anhallspunkte gewinnen lassen, die eine genauere Her­
kun ftsbestimmung ermöglichen. V o r  a 1 1  e m w e i s  t d i e  E n t d e c k u n g 
STEINBERG's a u f  d i e  N o t w e n d i g k e i t  h i n, m e h r  a l s  b i s h e r  
g e r a d e b e i v e g <� l a t i o n s g e s c h i c h tl i c h e n U n t t• r s u c h u n g e n 
a u f T u f f s v u  r e n z u a c h t e n. 

Die Abschnitte 1 und 2 wurden von F. FIRBAS (S Lraßburg) für den 
Verfasser zusammengestellt Noch bevor ihm das Manuskript zugeschickt 
werden konnte, ist KuRT STEINBERG, der · fast s·eit K:riegsbeghm im Felde 
stand und schon im \Vestfeldzug verwundet wurde, am 1 3. Juli 19,l2 an 
der Ostfront gefallen. Mit ihm hat die deutsche vegetationsgeschichtliche 
Forschung einen ihrer fähigsten und hoffnungsvollsten jungen Mitarbeiter 
verloren. Seine Untersuchungen im Eichsfeld zeichnen sich durch eine 
ganze Reihe wichtiger Ergebnisse aus, die er in unermüdlicher Arbeits­
freude gewonnen und · auf das Sorgfältigsie begründet ha t und von denen 
hier nur ein Teil kurz mitgdeil t werden kopnte. Sie sollC'n bald vollständig 
veröffentlicht werden. 
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Über Geologie und Grundwasser in einer Stauchmoräne bei 
Rawitsch (W arthegau) 

Von J. HESEMANN, Berlin 
(Mit 1 ·Abbildung) 

Im neuen Reichsgau Wartheland hat das Reichsamt für Bodenfor­
scJmng bei der Wassererschließung für bisher 50 Slädte und andere 
Grmeincien mitgewirkt. Vom Weißen .Jura bis zum jungeiszeitlichen Tal­
spud sind alle Grundwassers(ockwerkc herangezogen worden. In den 


